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Gretels freier.
Von Emma Kettner-Saarhrücken.

„Wer war denn das, der da ſso ge-
ſchmäzt zu Dir rübergegrüßt hat?“ fragte
Heinrich Kaiser mit ſpöttiſchem. ein wenig
eifersüchtigem Unterton in der Stimme.

„Der da drüben . . . Och, das is unser
neuer Möblierter, antwortete das junge
Mädchen, indem es sich mühte, gleichgültig
zu ſcheinen. Aber es drehte doch., wie unter
einem Zwange, halbſchief den Kopf zurück,
und ein verſtohlenes Lächeln huſchte um
seinen Mund, als es dem Blick des von
der anderen Straßenseite herübernickenden
jungen Mannes begegnete.

Heinrich Kaiſer bemerkte nichts davon.
Seine Gedanken waren noch bei den
Worten des Mädchens, die ihn sehr über-
raſcht hatten.

_ „Euer neuer Möblierter? Davon weiß
ich ja noch gar nix. Habt Ihr denn die
Stub wieder vermietet? Das ſollt'’ doch
unser Stub’ werden. Die Mutter hat ja
schon gewollt, daß wir Mannsleut ſie
nächſtens tapezieren, damit sie in Ordnung
is, wenn wir heiraten gehn.“

Gretel Brauer ktkrauſte unmutig die
Stirn. Ihr hübſches Gesicht bekam einen
abweisenden, feindseligen Ausdruck. Eine
raſche, unfreundliche Bemerkung ſchwebte
ihr auf der Zunge, aber sie ſchloß die schon
zum Sprechen geöffneten Lippen wieder
t! nur ſpöttiſch die Mundwinkel
erab.

Heinrich bemerkte ihr Mienenſpiel.
„Was haſt Du denn, Gredel? Warum
ſchwätzt Du nix?“ forſchte er. „Du biſt
überhaupt den ganzen Abend ſso kridde-
lich . ; Du wuſcht Madche,“ setzte er
!;ttiichzärtlich hinzu und faßte sie in den
rm.

Sie riß sich gewaltſam los. „Geh laß
mich. Ich mag den Schmus nit. und
übrigens . . . .“ Sie verſtummte, holte tief
Atem und stieß haſtig hervor: „Un übrigens
is das lang nit sicher, ob wir heiraten
riehn . . . Ich mag noch nit .. . . Ach
was . . .“ Sie warf entſchloſſen den blon-
den Kopf in den Nacken. „Jch sags Dir
frei heraus: Ich mag gar nit mehr. Ich
bins leid geworden.“

Heinrich ſtand verdutzt still. „Was fällt
denn Dir ein?“ staunte er. „Auf einmal
leidig. — wo wir doch am Sonntag nach
der Kirch’ zum Pfarrer gehen wollten. . .'

„Geh zum Pfarrer, mit wem Du magst,
bloß nit mit mir,“ fauchte Gretel. „Laß mir

mein’ Ruh. Ich hab mir's überlegt. Ich

mag keinen Schaffmann. Ich will 'nen Be-
amten, der feiner un stolzer is als Du.
un wo ich nit immer ſchmutzige Schaff-
kleider zu waschen hab. Un so einen kann
ich kriegen; dak Du's nur weißt . . . Such
Du Dir auch ein Anderes . . .“

In ein paar raſchen Sprüngen warſie
hinweg und verſchwand in der Tür eines
nahen Hauſes, die mit lautem Knall hinter
ihr zuflog.

Heinrich blickte ihr ganz verblüfft ein
paar Sekunden nach. Dann machte er
einige Schritte, um der Entflohenen zu
folgen; doch ein Zuruf hielt ihn zurück.

„Du wirst der Halgans doch nit nach-
laufen, Henner,“ entrüſtete sich eine
Stimme, und aus einem ebenerdigen
Fenster schaute der blonde Kopf von
Gretels Bruder hervor. „Ich hab Euer
Gespräch gehört... Das Gretel hat ja e
Gickel wie die Palzgräfin... Aber ich
weiß, was dem fehlt... das hat ſchon nen
Andern am Bändel.“

Er nahm sein Klöbchen aus dem Mund
und spuckte verächtlich im Bogen auf die
Straße. „Haſt ihn ja gesehen, der grad
eben so schnaz an Euch vorbei ſtolziert is.
Mit gelbe Schuh un lilane Strümp. Un
dem franzöſiſche Dupeh... Unser neuer
Möblierter. Kennſt Du ihn nit?“

Als Henner den Kopf ſchüttelte, fuhr
er grimmig lachend fort: „Natürlich kennst
Du ihn. Es wird doch genug gegrummelt
über ihn. Der Lange iſts; mit dem fran-
zöſiſchen Häkelchen auf dem e. Der
Sch’kaner, der sich überall lieb’ Kind
yz! mit seinem Schnüffeln un Klat-
ſchen. ..

Er brach ab. Henner warzurückgefahren.
„Der Langé?“ fragte er tonlos. „Das

kotn doch nit sein. Das Gredel weiß

„O Jeß', soweit hab ich ja noch nit ge-
Hh§.hp§ is doch seller, wegen dem

„Schwätz nit davon,“ fuhr Henner rauh
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ihn schon länger ... ?“

„Ich meine, von der Faſsenacht her...;
;! Zwei Tag wohnt er bei uns. Die Weibs-

leut haben mir's erſt gesagt, als er ſchon
eingezogen war. Gewitter noch mal, ich
war ganz raaſchig.“
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